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Zur Oberpfälzer Volksmedizin 
im Gesamtwerk F. X . v. Schönwerths 
Bemerkungen und Fragen zur Polarität Schönwerth - Brenner - Schäffer 
und zur Vernachlässigung Schönwerths in der Volkskunde 
V o n W o l f g a n g E r n s t 
Die weit über die Oberpfalz hinausreichende Bedeutung Schönwerths für die 
Volkskunde war einst wohl unumstritten. Zumindest im H D A wird Schönwerth aus-
giebig zitiert l. Seine veröffentlichte Arbeit bildet wichtige Grundlage für Sagenfor-
schungen in der Oberpfalz. Dagegen wird Schönwerth heute nach Meinung R. Röh-
richs 2 in der Volkskunde nur noch selten genannt. Kann die Beachtung des volks-
m e d i z i n i s c h e n Anteils im Gesamtwerk Schönwerths eine solche Vernachlässi-
gung bestätigen und ggf. einen Ansatz zu deren Begründung aufzeigen? 
Die vielzitierte Äußerung Jakob Grimms gegenüber dem bayrischen König: 
„Wenn Einer da ist, der mich dereinst ersetzen kann, so ist es Schönwerth!" induziert 
leicht eine Wertung, die mit der heutigen Einschätzung Grimms in der Volkskunde 
ins Wanken geraten müßte, jedenfalls bei Autoritätsgläubigen. Denn wenn man 
quellenkritisch nachweist, daß die Gebrüder Grimm rund 87 % ihrer Textnummern 
der zwei Bände „Deutsche Sagen" (1816 und 1818) aus der Literatur entnahmen 
und daß dieser Sammlung „keine auch nur halbwegs objektivierbaren Selektions-
prinzipien zugrundeliegen"3: Das erstere gilt für Schönwerth — soweit bisher ermit-
telt - nicht. Keiner seiner veröffentlichten Texte scheint wissentlich direkt entlehnt. 
Ein anderes Kriterium, das der Behandlung des Sammelgutes, wurde erstmals von 
Röhrich untersucht; er kommt am Beispiel des umfangreichen Holzfräulein-Sagen-
Komplexes zum Ergebnis: „Schönwerth verbessert orthographische und grammati-
kalische Fehler, soweit notwendig, glättet den sprachlichen Ausdruck und die Syn-
tax, läßt aber den u r s p r ü n g l i c h e n i n h a l t l i c h e n B e s t a n d des B e i -
t rages u n a n g e t a s t e t 4 . 
Auf weitere wichtige Kriterien der volkskundlichen Sammeltätigkeit, Eigen- und 
Fremdmotivation, Beziehung zwischen Sammler und Befragtem, ideengeschichtliche 
1 Bächtold-Stäubli, H : Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Berlin u. Leipzig 
1927; Beispiel Buchstabe A enthaltend 302 Stichworte (bearbeitet durch 39 von 81 Autoren): 
Grimm wird in 96 Stichworten, Schönwerth in 66, Birlinger (Schwaben) in 48 und Seyfarth 
(Sachsen) in 34 Stichworten zitiert. Fünfmal und häufiger pro Stichwort wird Grimm in 16 Fäl-
len, Schönwerth in 11 Fällen zitiert. 
2 Röhrich, Roland: Der oberpfälzische Volkskundler Franz Xaver Schönwerth. Leben und 
Werk, Kallmünz 1975, S. 9. 
3 Gerndt, Helge: Sagen und Sagenforschung im Spannungsfeld von Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit, in: Fabula 29 (1988), S. 6; ebenda ferner (S. 7): „ . . . die „Deutschen Sagen" der 
Gebrüder Grimm (dürfen) wirklich a u s s c h l i e ß l i c h aufgrund ihres Umfangs eine Sonder-
stellung beanspruchen." 
4 Röhrich, R. wie Anm. 2, S. 103; Sperrung durch Verf. 
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Zeithintergründe und Spannungsfelder müßte Schönwerths Sammlung, auch im 
Hinblick auf die Vielzahl der Gewährsleute und Zwischenträger eingehender unter-
sucht werden. Wie etwa kann man sich die Atmosphäre vorstellen, in der der könig-
lich bayerische Spitzenbeamte seine Oberpfälzer Landsleute in München empfing: 
„Weiber und Weber der Heimat ließen sich gegen kleine Geschenke und Bewirthung 
in der Regel gerne herbey, sich als Inquisiten mir gegenüber zu setzen " ? 5 6 
Man hat auch angesichts der begeisterten Zustimmung Schönwerths für die 
mythologischen Vorstellungen der Gebrüder Grimm und daran anschließende 
Hypothesen in den Bearbeitungen der Sammlung seinen Blick „durch die nordische 
Bri l le" 7 ' 8 konstatiert und die starke patriotische Haltung, aber - so die derzeit 
umsichtigste bayerische Sagensammlerin Emmi Böck — „seine Sagen sind nicht in-
filtriert, (und jene Hypothesen) tun dem Bewahrer des oberpfälzischen Volksgutes 
keinen Abbruch" 9 . 
Nimmt man hinzu, daß Schönwerths Materialsammlung (schon ohne Einbezie-
hung des Nachlasses) eine kaum erreichte raumzeitliche Dichte besitzt — mit Schwer-
punkt auf einem umschriebenen Zielgebiet in der nördlichen Oberpfalz, kurzem 
Zeitraum weniger Jahre und hoher Befragungsrate mit meist Vielfachnennungen 
einzelner Motive — und damit den Anforderungen einer vergleichenden historischen 
Volkskunde gerecht werden könnte, so ist die bisherige Vernachlässigung Schön-
werths erstaunlich. 
In die Standardwerke der deutschen Volks m e d i z i n ist Schönwerth nicht allge-
mein aufgenommen worden. Schon in der „Bavaria" 1 0, wo Fülle und Behandlungs-
weise der Volkssagen als ungewöhnlich hervorgehoben werden und in die (bereits 
1863) Schönwerths Material reichlich einfließt, ist im Kapital „Krankheiten" Schön-
werth namentlich nicht zitiert. Weder Lammert 1 1 in seiner breit angelegten bayeri-
schen Volksmedizin, die 10 Jahre nach Schönwerths „Sitten und Sagen" erscheint, 
noch später Jungbauer12 nennen ihn oder zitieren aus den Kapiteln mit volksmedizi-
nischem Inhalt. Höfler in seinem Krankheitsnamen-Buch13 zitiert Schönwerth nur 
im Text, nicht aber im vorangestellten Quellenausweis. Auch im bekanntesten und 
5 Schönwerth, F. X. von: Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen; Nachdruck Hildesheim, New 
York 1977; Bd. I, S. 37. 
6 cfr. Kapfhammer, G. : Feldforschung heute. Ein Anachronismus? Bemerkungen und 
Anmerkungen zu Eigen- und Fremdenqueten, in: Röhrich, Lutz und Erika Lindig (Hrsg.) 
Volksdichtung zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit, Tübingen 1989. Für Kapfhammer 
ist Feldforschung „grundsätzlich bereits Interpretieren schon allein durch den Entschluß 
bestimmte Dinge zu eruieren..." und: „ . . . die persönliche Begegnungist entscheidend" (S. 43). 
7 Peuckert, W . E . : Neuausgabe von Panzers „Bayerische Sagen und Bräuche", Göttingen 
1954 und 1956; Bd. II, S.335, Nr. 120; mit Bezug auf Schönwerths Deutung der Sage vom 
„Kalten Baum". 
8 Schon zu Lebzeiten wurde Schönwerth als Grimm-Epigone markiert, (vgl. Brief des 
Michael Rath an seinen Schwiegersohn vom 4. Nov. 1869 aus Isen, betreffend Bemerkung des 
Dr. Roth. Fase. XXXIX.) 
9 Böck, E . : Sagen aus der Oberpfalz, Regensburg 1986, S. 396 (in Anlehnung an R. Röhrich). 
1 0 Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreichs Bayern. Bd. 2,1 (Oberpfalz und 
Regensburg, bearbeitet durch Fentsch, E.), München 1863, S.218 u. 319f.). 
1 1 Lammert, G. : Volksmedizin und medizinischer Aberglaube in Bayern, Würzburg 1869, 
(Neudruck Regensburg 1981). 
1 2 Jungbauer, G. : Deutsche Volksmedizin. Berlin und Leipzig 1934. 
1 3 Höfler, M . Deutsches Krankheitsnamen-Buch, München 1899, (Neudruck Hildesheim 
New York 1970). 
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umfangreichsten volksmedizinischen Sammelwerk, dem von Hovorka und Kron-
feld 1 4 kein Anteil an Schönwerths Sammlungen, sein Name bleibt unerwähnt. Aus-
nahmen bilden Spamer und Wuttke 1 5 . 
Dagegen kommt bei allen unter (10) bis (14) genannten Autoren für die Oberpfalz 
eine Publikation vor, die schon in „Bavaria" 1 6, zwei Jahre nach ihrem Erscheinen als 
„interessant", noch 1987 von Habrich und Harvolk 1 7 als die „aufsehenerregendste" 
eingeschätzt und von Schenda 1973 1 8 an einen „offiziellen Ursprung" der Volks-
medizinforschung geknüpft wird: Brenner-Schäffers „Zur oberpfälzischen Volks-
medizin" 1 9 ' 2 0 . Darauf ist später einzugehen. 
Zunächst sei an Hand eines Beispiels auf die Relationen im Materialbestand und 
auf dessen oft so bemerkenswerte Marginalien hingewiesen: I) Im veröffentlichten 
Werk Schönwerths, (= Sitten und Sagen); II); Im weitgehend unveröffentlichten 
Nachlaß Schönwerths; III) In Brenner-Schäffers Volksmedizin. 
Es werden alle über die Gicht, Giacht, Podagra und Reißen (Glieder-Gicht) auf-
gefundenen Textanteile wiedergegeben, ausgenommen jene in Sagen (wovon nur 
wenige Beispiele) und Märchen 2 1 . Nennungen der Gicht in Zusammenhang mit 
anderen Erkrankungen werden für den veröffentlichten Teil des Schönwerth'sehen 
Werkes (I) nur gestrafft herangezogen. Um die Verarbeitungen durch Schönwerth 
anzudeuten, werden beispielhaft einige ähnliche Texte aus verschiedenen Faszikeln 
des Nachlasses wiedergegeben. 
I) Gicht. (SCHÖNWERTH, SITTEN UND SAGEN), Band III, 257 
1. Um Mitternacht des Neujahres werden dem Kranken schweigend und heimlich 
drey Stück Hagebutten zum Verschlucken eingegeben; darauf verbetet die dritte 
Person das Uebel noch mit 5 V. U. und A. M., und es muß verschwinden. Neuen-
hammer. 
1 4 Hovorka, O. von, und Kronfeld, A.: Vergleichende Volksmedizin, Stuttgart 1908-1909, 
2 Bände. 
1 5 Spamer, A. Romanusbüchlein. Hist.-philolog. Kommentar zu einem deutschen Zauber-
buch, bearbeitet von Johanna Nickel; Berlin 1958. - Wuttke, A.: Der deutsche Volksaber-
glaube der Gegenwart, Berlin 1900. 
1 6 Bavaria wie Anm. 10, Bd. 2, 1, S. 320 (Fußnote). 
1 7 Habrich, C. und Harvolk, E . : Volksmedizinforschung, in: Edgar Harvolk (Hrsg.) Wege 
der Volkskunde in Bayern (1987) S.250. 
1 8 Schenda, R.: Volksmedizin - was ist das heute? in: Zeitschrift für Volkskunde 69 (1973), 
S.200. 
1 9 Brenner-Schaff er, W.: Zur oberpfälzischen Volksmedizin. Darstellung der sanitätlichen 
Volks-Sitten und des medizinischen Volks-Aberglaubens, Amberg 1861, (Neudruck Weiden 
1987). 
2 0 Auch im Sammelband „Volksmedizin. Probleme und Forschungsgeschichte" (Hrsg. 
Elfriede Grabner, Darmstadt 1967) erscheint Schönwerth mindestens nicht im Personenregi-
ster; Brenner-Schäffer wird von einer der 22 Autoren/innen bei der Aufzählung von Material-
sammlungen (!) über die Volksmedizin genannt: Heischkel, Edith: Medizingeschichtsschrei-
bung und Volksmedizin, S.278-282; Bezug S.281. 
2 1 Daß sich in Sagen und Märchen große Anteile zur Volksmedizin finden, muß hier nicht 
betont werden, cfr. Schenda, R. in: Brednich, R.W. (Hrsg.) Enzyklopädie des Märchens. Hand-
wörterbuch zur historischen und vergleichenden Erzählforschung, Bd. 6 (Berlin New York 
1989) Stichwort „Heilen, Heiler, Heilmittel". - cfr. Blasius, W.: „Krankheit und Heilung im 
Märchen, Gießen 1977: (S.9) „In den 200 Stücken der Grimmschen Sammlung lassen sich 
weit mehr als 100 verschiedene derartige Hinweise entdecken." 
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2. Der Balg des am ersten Märzenfrey tage geschossenen Hasen übergelegt, hilft 
gegen Hand- und Fußgicht. Vohenstrauß. 
3. Wer ohne zu suchen vor Walburgi ein Alst er n -Nest und darin drey Ey er findet, 
trinkt drey Tage nach einander nüchtern je ein Ey, und ist damit gesichert gegen 
Podagra. Waldmünchen. Noch kräftiger sind die Eyer der Stockmeisen. Eben-
dort. 
4. Eine dritte Person schreibt den Namen des Kranken auf ein Zettelchen, nimmt ein 
Stückchen vom Kleide an dessen Leib, bindet beydes in ein festes Säckchen und 
hängt es an einem Weidenbaum auf, so ist das Gicht verschrieben und vertragen. 
Waldkirch. 
(Erwähnung der Gicht ferner in Zusammenhang mit dem Sympathieglauben, dem 
Besprechen der Krankheiten (III, 231): „Eine berühmte kluge Frau war das soge-
nannte Gichtweiblein von Karlstein bey Regenstauf; sie wurde überall her zum Ver-
beten der Gicht geholt" [siehe dazu unten], dann beim Vergraben der Krankheiten 
unter Dachtraufe oder im Ameisenhaufen (III, 231), bei der Beschreibung der „ alten 
Ehe" (I, 233f) und im Kapitel Taube (I, 354).) 
II) Gicht (SCHÖNWERTH, NACHLASS Fascikell-XL) 
Fase. I 
Gegen Gicht. 
Der noch lebende Fallmeister [Schinder, Abdecker] (Christoph Premer) zu Deus-
mauer, einer Filiale meiner ehemaligen Pfarrei Günching, heilt die Gicht so (was 
sich auch an einem meiner Brüder bewährte): Der Name des Patienten wird auf ein 
Stückchen Papier geschrieben und dieses um rothes Wachs, das eben zuvor warm 
gemacht wurde, getan. Beides wird in ein Säckchen genäht und nachts nach 12 Uhr 
an einer Schnur um den Hals gehängt und zwar so, daß es auf den bloßen Rücken 
kommt. Während des Anhängens wird gebetet: „ Glaube an Gott etc. und fünf Vater 
unser". Dieses wird noch neun Tage fort gebetet. Am 10. Tage wird vor Sonnenauf-
gang das „ Päckl" abgebunden und dabei wieder der „ Glaube und fünf Vater" gebe-
tet. Das Abgelöste wird in das Feuer geworfen. Der Schmerz mag während der... 
Periode so arg werden, als er will, das Päckchen darf nicht weggetan werden; denn es 
hilft sonst nicht. Vielmehr je stärker der Schmerz umso gewisser ist die Hilfe. 
[Handschr. Pfarrer L. Graf, gest. 1878; gesammelt vor 1843, als er Pfarrer in 
Günching war22, an Schönwerth gesandt 1859]. 
Gegen Podagra 
Hw. Pfr. Paul [von Dietkirchen Gem. Neumarkt] berichtet nach Augen- und Ohren-
zeugen: Als ich vor 30 Jahren Kooperator in Kastl (bei Amberg) war, ließ mich mein 
Hw. Pfarrer (Frank) einmal nach der Messe zu sich kommen und er, im Bette und 
arge Schmerzen leidend, sprach: Schon 7 Jahre bin ich vom Padagra [sie] frei; aber 
ich meine, es fange jetzt wieder an. Wahrscheinlich ist der Felber-Baum (Weide) 
oberhalb des Marktes (von Pfaffenhofen) weggehauen worden. In demselben habe 
ich ehedem das Podagra verbohrt. Ich hatte nämlich vor 7 Jahren aus meiner Fuß-
2 2 Freundl. Mittig. Archivpfl. Ottfried Schmidt, Velburg. 
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Ader einen Federkiel voll Blut herausgelassen, in besagte Weide ein Loch gebohrt, 
den Federkiel mit dem Blute hineingesteckt und das Loch sodann verkeilt — und so 
lange der Baum stand, blieb das Podagra weg. Pfr. Paul bezeugt, daß er auf der von 
Pfr. Frank bezeichneten Stelle nachsah und richtig fand, daß der Felberbaum erst 
weggehauen worden. Frank bekam das Podagra wieder recht arg und starb nach 
einiger Zeit. 
NB: Bei allenfallsigem Gebrauch dieser wahrheitsgetreuen Mittheilungen wolle 
die betreffenden Namen nur mit x oderyetc bezeichnen! L. Gf. 
[Handschr. Pfarrer L. Graf; wie oben, 1859 an Schönwerth] 
Geister ohne Kopf 
Es kann 30 fahre sein, als in Buch ein Mann starkes Gichtleiden hatte. Es wurde 
ihm geraten, daß in der Gegend von Schwabach eine Einödbäuerin sei, die dieses 
Übel vertreiben könnte. Er sandte seinen Knecht dorthin und zwar zu Pferd. Der 
Knecht kam zur Bäuerin. Diese verschrieb ihm allerlei, aber durch ihre Zauberfor-
meln etc. merkte der Knecht, daß dieses Weib eine Hexe sein müsse. Er ritt wieder 
nach Hause und kam gegen 11 Uhr nachts in die Gegend von Pollanden bei Ber-
ching. Er blickte um und sah einen Reiter nachkommen; er wollte ihn erwarten; 
allein wenn er hielt, hielt auch jener. Er blickte schärfer zurück und gewahrte, daß 
weder der Reiter noch das Pferd einen Kopf hatten. Da schlug es in Holnstein 12 Uhr, 
worauf das Gespenst verschwand. [Mittig. des Gemeindevorstehers und Zimmer-
manns Dünnfelder von St. Bartlmae bei Dietfurt an Pfarrer L. Graf, Überschrift von 
Schönwerths Hand; veröffentlicht von Winkler23]. 
Sehr bräuchlich ist das sogenannte Wurmbeten, wobei der Wurmverbeter den 
schmerztobenden Finger hält. Das Beten über 'd Gicht sehr häufig. Männer und Wei-
ber treiben diese Handthierung. Das Gichtweiblein von Carlstein bey Regenstauf 
hatte früher und jetzt auch noch zu thun. Sogar Herren verehrten sie als eine wohl-
thätige Podagraverbeterin. [Sammlung aus Roding/Falkenstein; unbekannte(r) 
Erzähler (in) als Antwort auf Schönwerths Fragebogen, Kapitel „Aberglauben" — 
vgl. dazu das Folgende sowie Sitten und Sagen III, 231: Den Hinweis auf,, Herren" 
nimmt Schönwerth nicht auf!] 
Wurmbeten. Es gibt gewisse Personen, welche den Wurm am Finger, den sie dabey 
halten, durch überbeten vertreiben. -
Ebenso wird die Gicht verbeten. Das Gichtweiblein von Karlstein bei Regenstauf 
hat daran große Berühmtheit jetzt noch. Sie wird von allen Seiten zu Hilfe genom-
men. [Fassung Schönwerth Fase. XXIII]. 
Fase. II 
Hanbutten um Mitternacht gerissen und verschluckt helfen für Gicht. Neuenham-
mer. [Fassung Schönwerth; Neujahrsbrauchtum; ausführlicher im Folgenden:] 
Hagenbutten. Schützen gegen Gicht und Podagra. Zu diesem Zwecke werden drei 
Stück um Mitternacht des Neujahres von jemand schweigend dem Behafteten gege-
ben, ohne daß es sonst wer bemerkt, werden verschluckt und darüber mit eil. Vater-
unser verbetet. [Fassung Schönwerth unter Pflanzensymbolik, Fase. XIV; wird in 
2 3 Winkler, K. Oberpfälzische Sagen . . . aus dem Nachlaß v. Schönwerths, Kallmünz o.J. 
S.38. 
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Sitten und Sagen gestrafft übernommen, s. o. — eine 4. Version aus Schönwerths 
Hand in Fase V, hier nicht aufgenommen] 
Unberedt holt die Hausmutter vor Tags Wasser aus Fluß oder Bach, womit sich 
dann jedes im Hause gen Gicht und Ausschlag wäscht. Gefrees. Ebnath. [Fassung 
Schönwerth; Brauchtum am Ostermorgen]. 
Fase. III 
Hat man großen Schrecken gehabt, soll man gleich Harn lassen, sonst bleibt der 
Schrecken in den Gliedern. Amberg. — 
Wer stark und plötzlich erschrickt, dem fährt der Schrecken in alle Glieder. Das 
macht Gliederkrankheit. Um es zu vermeiden, soll man sogleich darnach harnen. 
Amberg. [2 Fassungen Schönwerths im Konvolut „ Leib des Menschen. Teile des Lei-
bes u. s. Verrichtungen"] 
Fase. IV 
Wenn man dem Kinde vor der Taufe Elendsklauen anhängt, bekommt es in sei-
nem Leben nicht die Gicht. Stübich. [Schrift Schönwerth im Konvolut Kinderkrank-
heiten]. 
Der Schullehrer in Micheldorf hatte ein gichtisches Leiden, kein Mittel half. Nun 
fürchtete er, es sei ihm angetan, ging zum Brunnenmacher in Enzenrieth und dieser 
brauchte die Wünschelrute. Geschlagen zeigte sie auf eine Stelle im unteren Haus-
fletz. Man riß das Pflaster auf, grub nach und fand ein Büscherl, aus Federn, Men-
schenhaaren, Kreide, Ziegelstein. Mit dem Hinwegräumen hörte auch das Gichtlei-
den auf. — Doch kam später die Krankheit wieder, zu verschiedenen Malen. Die 
Wünschelrute zeigte auch Büscherl, welche im nämlichen Hausfletz, aber an einer 
anderen Stelle, unter dem Freidhofthore, am Wege bei der Kirche vergraben waren. 
Mit Entfernung des Büscherls hob sich jedes Mal die Krankheit. [Fassung Schön-
werth im Konvolut Wünschelrute — die ursprüngliche Niederschrift des Gewährs-
mannes Riedl findet sich in Fase. XVI (s.u.). Sie ist von Schönwerth leicht gestrafft. 
Pfarrer Andreas Riedl, geb. 1809 in Neustadt/WN war von 1853 bis 1860 in Michl-
dorf(so dessen Schreibweise der Ortschaft) tätig24.] 
Fase. XVI 
Anthun. Der jetzige Schullehrer in Michldorf hatte einige Mal ein gichtisches Lei-
den. Er gebrauchte verschiedene Mittel, allein es half alles nichts. Nun kam er auf 
den Gedanken, es möchte ihm etwas angetan worden sein. Er ging zu einem Mann 
in Enzenriet (einem Brunnenmacher) und erzählte ihm sein Anliegen. Dieser kam 
mit der Wünschelrute, und wendete sie an. Die Wünschelrute zeigte auf einen Platz 
im unteren Hausfletz hin, welches mit Steinen gepflastert ist. Es wurde das Pflaster 
aufgerissen und nachgegraben und man fand ein Büscherl, welches aus Federn, 
Menschenhaaren, zerbröckelter Kreide, Ziegelsteintrümmern etc. bestand. Wie das 
Büscherl weggeräumt war, war auch die Krankheit weg. — Nach einiger Zeit kam die 
Krankheit wieder. Der Brunnenmacher brauchte seine Wünschelrute abermals, und 
2 4 Mai, P. (Hrsg.) Franz Xaver v. Schönwerth. Ein Leben für die Oberpfälzer Volkskultur; 
Katalog der Wanderausstellung (Konzept und Bearbeitung durch Röhrich, R. und Chrobak, 
WJ. ) Regensburg 1986, S.34. 
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man fand im nämlichen Hausfletz an einem anderen Ort unier dem Pflaster ein ähn-
liches Büscherl, später unter dem Freudhoftor und auch im Weg in der Nähe der Kir-
che eines vergraben. Nach Entfernung des Büscherls gab sich jedesmal die Krank-
heit. [Fase. XVI Handschrift Pfarrer Andreas Riedl, die Überschrift „ Anthun" von 
Schönwerth] 
Fase. IV 
Der ihm [und andern] half, Brunnenmacher in Enzenried. Beim Schneiden der 
Wünschelrute sprach erfolgendes Gebet: 
Grüß dich Gott, Sonnenlaten 
du sollst behalten deine Macht und Kraft 
wie U. L. Frau ihre Jungfrauschaft. 
Mit Gott dem Vater habe ich dich gesucht 
mit Gott dem Sohn habe ich dich gefunden, 
mit Gott dem hl. Geist schneide ich dich ab. 
Bei der Taufe der Wünschelrute betet man 
Ich taufe dich im Namen der allerheil. Dreifaltigkeit, 
wie Johannes Jesum in dem Fluße Jordan getauft hat, 
daß du mir anzeigst, du Sonnenlatten, die reine 
Wahrheit, um was ich dich frage mit Gott dem Vater etc. 
Gebet beim Gebrauche 
+ + + Ich beschwöre dich in den höchsten Namen der 
allerhl. Dreifaltigkeit, daß du mir anzeigst mit 
deiner Macht und Kraft, alswie U. L. Frau ihre 
Jungfrauschaft. Zeig du mir an, du Sonnenlaten (hier 
nennt man, was man wissen will) mit Gott dem Vater etc. 
[Wünschelruten-Formeln ebenfalls von Riedl notiert (Fase. XIV), unverändert 
von Schönwerth bis auf Abkürzung der Dreifaltigkeitanrufung]. 
Fase. V 
Kreuzschnabel 
1. Sie wollten U. L. Herrn am Kreuze die Nägel herausziehen, daher sie krumme 
Schnäbel haben. Neustadtl [veröfftl. Winkler25]. 
2. Man hält sie gerne in der Stube gegen Gicht und Rotlauf, auch Kinderkrankhei-
ten. N[euenhammer] [Schönwerths Fassung im Konvolut Tiersymbolik, auch die 
folgenden in Fase. V] 
Wer vil Dabm ißt, kreygd 's Podigrao [Podagra] St. E[schenbach] 
Viel Taubenfleisch genossen macht Fußgicht. A[mberg] Von den Turteltauben, 
in der Stube gehalten, erbt der Mensch die Fußgicht. A[mberg] — Taubenfedern 
gichtisch — 
Wer das Saugehör oder Ohrenbein des Schweines bei sich trägt, ist vor Rotlaufund 
Gicht sicher. Neustadtl, in Hemau nur gegen Rotlauf. 
2 5 Winkler, K. wie (23) S. 146. 
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Die Raupe ist aber auch heilkräftig. Wenn man sie zwischen Georgi und Johanni 
findet, dörrt man sie und hängt sie an, so vergeht das Gicht. Waldmünchen, Neu-
kirchen balb. 
Schafgarbe 
1. Im Volksmunde „Katzenschwanz" Achillea millefolium. Erbendorf, Kulm, 
N [euenhammer] 
2. Auch Blutkraut genannt — denn auf einen Stein geklopft und über Schnittwun-
den gelegt, macht es das Blut stehen. Kulm 
3. Die grünen Blätter heißen Blutkraut, weil es das Wundenblut stillt. Sie helfen 
auch gegen die Hitze der Gicht in den Gliedern. [Fassung Schönwerths Fase. V, 2 
Pflanzensymbolik; kürzer in XIV.] 
Fase. VI 
Bei Neukirchen balb. haben gar viele Leute das Gicht. Es wöydt d'Leut z'daud. 
[Fassung Schönwerth VI, 2; Konvolut Heilkunde]. 
Gen Gicht, Giacht 
a Wenn der Mond abnimmt, schneidet man alle Tag von jedem seiner Nägel ein 
Faserl ab, bis der Mond alle ist, bindet es in ein Büscherl, geht zu einer Weiden-
staude, spaltet ein Zweiglein oder schneidet die Rinde ab, tut das Büscherl hinein, 
deckt es mit der Rinde zu und verbindet es. 5 VU und 5 am zu den hl. 5 Wunden. 
b Man geht zu einer Weidenstaude vor der Sonne und spricht die Staude an. 
Ich N N (man nenne seinen Namen) Weidenstaude komm zu dir Uerley Giacht 
bring ich dir. 
dann faßt man mit den 2 Händen je ein Zweigerl, biegt es zu sich herab und 
spricht: 
Ich N N Weidenstaude tue dich winden 
Uerley Gicht darin verbinden 
so helf etc. 
8. V. U. und 8 AM. 8 Tage lang. 
[Randbemerkung Schönwerths:] Es scheint also, daß man den Strauch zuerst 
begrüßen mußte, in den man eine Krankheit verbindet. 
[Fassung Schönwerths in VI, 24: Märlein, dazwischen einige Zettel Krankheiten 
aus Neuenhammer] 
Fase. VII 
Mir hat ein bewährter Hirth gelehret, wenn mir jemand was Leides anthut, so soll 
ich sogleich kommen, er schlagt ihm 3 Nägl im Körper, dessen wüthenden Schmer-
zen des Todes ohne alle arztliche Hülfsmittel sterben muß. Daher entspringt das der 
Mensch unheilbare Krankheiten bekommt, die niemand anderer als solche welche 
in dem Kentnissen bewandert sind helfen kan. Zum Beyspiel der Wurm, das Gicht, 
das Fellwürgel [?] etc. In dieser Wissenschaft ist die Haselnuß Staude zu empfehlen, 
weil man aus derselben geschnittene Zweige zum Wunsch-Ruthen verwenden kann, 
welche alle verborgene Geheimnisse von Diebstalle und Schätzen, und Erzschluch-
ten, Wasseradern auffinden kann. So ist der viereckichte Klee sehr nutzbar, der die 
Verplendung der Schwarzkünstler aufdegt und zu Schanden macht. (...) 
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[Neunburg v. W., 1854, Antwort auf Schönwerths Fragebogen aus dem gleichen 
Jahr; ungeübte Handschrift einer unbekannten Gewährsperson, die mit,, Vom Aber-
glauben, ungläubische Sprüche" titelt.] 
Gicht 
ist alles Reißen, Ziehen, Weh in allen Gliedern, Kopf- und Gliedergicht, Magen-
und Unterleibsgicht [Fassung Schönwerth, aus Neumarkt in Konvolut VJIa Krank-
heiten] 
Wer das Reissen, die Gicht hat, wird in einen Mehlsack bis an den Hals eingebun-
den, auf die Bank am Ofen gelegt und zu starkem Schweisse gebracht. [Fassung 
Schönwerth, aus Riedenburg in Vlla] 
Weiße Zwiebel ist für vieles gut — im Stall aufgehängt, wird das Vieh nicht krank. 
Hängt es der Mensch rückwärts über den Hals hinab, so hilft es gen Zahnweh, Roth-
lauf und Gicht. — Innerlich gegen Husten — sind als Heilmittel sehr geachtet. 
Mockersdorf. [Fassung Schönwerth in Vlla] 
Fase. VIII 
Wenn man ohne zu suchen ein Älsternnest findet und nimmt die Eier heraus, und 
es sollen ihrer drei sein — und man trinkt drei Tage nacheinander jedesmals ein Ei 
nüchtern, so bekommt man kein Podagra. [Fassung Schönwerth im Konvolut Mut-
ter und Kind, Zettel Alstern, ohne Ortsangabe; in Sitten und Sagen (s. o.) gestrafft, 
dort aber auch Zeitbezug,, vor Walburgi".] 
Fase. XIV 
Bibernell, Pumpernell pimpinella saxifraga - der Absud hilft gen die Cholera -
die Knöllerln in einem Fleckchen umgehängt gen Gicht. 
Fase. XVI 
Rezept vor das Bodagra oder das sogenannte Zippela [sie] als schnelle Hilfe. 
Von ein alten Paas [Baßgeige] eine Saite, wo keine Hur und kein Schellm nach-
getanzt hat. Von ein alten Kirchegeschwöll wo keine Hur und Schellm u Eebrecher 
darübergegangen ist. Von einer Alten Advokaten ... den fus, und von einen fetten 
Müller Schwein, der von keinen gestollen Mehl gefressen hat, ein Fett. Diese drey 
Stück in diesem Fett geröstet und damit geschmirt, das hilft. Das sagt der Posthalter 
in der Schindelloh in Landgericht Kemnath. [In XVI, 7 unter „ Unbrauchbarer Bal-
last" (!). Ungeübte Handschrift auf 3 DIN A4-Seiten; neben diesem „Rezept" wer-
den noch Hochzeitssitten und „Liebesgeschichten" (Orakel) mitgeteilt; beginnend 
mit „Hochgeertester Herr Ministralrathl", endend mit den beiden Sätzen: „Aber 
alles dieses glaubes nur in Weidenberg bey Baireuth, fein nicht in Waldershof Jch 
Grüße Jhnen freundschaftl. Theres Heydenreich". (Waldershof den 18. Dez. 1864)] 
Fase. XX 
Jm Nahmen Gottes des Vaters + des Sohnes + 
und des heiligen Geistes + Amen. 
Gebiethe und beschwöre euch ihr 77 Gicht, bei der Kraft Gottes, das ihr sollt 
ausfahren von diesen Menschen N. N. ihr sollt einfahren in grünen Wald, da ist 
ein Brunen dieser ist kalt, daraus sollt ihr trinken und euren Zorn vergessen, alle 
Brunen beladen, ihr sollt euch voller Wasser wallen, alle Berge steigen, und 
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diesen Menschen N. N. meiden. Jch schreibe dir N. N. aus deinen Gliedern aus 
deinen Leibe. Daß helfe dir N. N. Gott Vater + Gott 
Sohn + Gott heiliger Geist + Amen. 
[Zettel mit Gicht-Beschwörung, mit christlicher Eingangs- und Abschlußformel 
von unbekannter Hand ohne weitere Hinweise, überraschend zwischen Sprichwort-
Burgen- und Kinderreim-Sammlung und Vermischtem.] 
III.) GICHT (BRENNER-SCHÄFFER: ZUR OBERPFÄLZISCHEN VOLKS-
MEDIZIN) 
Eine Unmasse chronischer Krankheiten der verschiedensten Sorten faßt der Land-
mann unter der Benennung „ Fluß" (...) zusammen. — Unter Fluß (denkt sich der 
Landmann) zunächst alles das, was in die große Familie der Gicht und des Rheuma-
tismus gehört, er bezeichnet dies alles unter dem Namen „ Gichtfluß". Treten in Folge 
von Gicht Knochenauftreibungen auf, so pflegt das Volk zu sagen: der Kranke habe 
alle seine Glieder oder Gelenke „ herausgewüthet". 
In vielen Orten sind Leute, die es verstehen, gegen allerlei Krankheiten, Gicht, 
Wassersucht, Schwinden der Glieder, Krämpfe und andere Uebel zu beten. Manche 
treiben diese Kunst gewerbsmäßig und leben davon. — Mit diesem Beten Hand in 
Hand geht das Anhängen von Amuletten, hier „ Büscherl" genannt, sie sind zumeist 
in Leinwand und Papier gewickelt und wohl verwahrt und enthalten irgend ein 
Gebet oder ein Verfluchen des Uebels. Beispielsweise mag wörtlich der Inhalt solch 
eines Büschels, dessen Schreiberin eine benachbarte Hirtentochter war, hier ihre 
Stelle finden. Die Form der Beschwörung zeugt von ihrem Alter, sie heißt: 
„Vor die Gicht." 
Ich kaie dich weg, von meinem Bein, kaie dich weg von meinem Fleisch, kaie 
dich weg von meinem Fleisch und Blut, kaie dich in den wilden Wald, wo 
weder Sonn' noch Mond hinscheint, daß sie mir zur Büß zählt, Katharina Kun-
nigunda, das helf für und für, das helf Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger 
Geist, berste und überwind die Gicht, binde sie, sie sei kalt oder heiß, sie geh' 
durch dein Blut und Schweiß, das helf Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger 
Geist. + + + 
Das Original halb mit heller, halb mit dunkler Dinte geschrieben, ist noch jetzt 
in meinen Händen, und ist mir deshalb schätzenswerth, weil dergleichen Dinge 
äußerst selten in die Hand des Arztes kommen. Ähnliche Amulette aber sind sehr 
häufig, und kommen viel öfter vor als man vermutet. An solche halb wirklich 
fromme, halb abergläubische Bräuche reihen sich die zahlreichen sympathetischen 
Kuren. 
Das zufällige Bekenntnis ändert an solchem Aberglauben nichts. Wir haben 
katholische und protestantische Amuletsv erkauf er, Gichtbeter, Sympathieheiler, 
Besprecher, und wie die frommen Betrüger alle heißen mögen. Bei einem solchen 
Stande der Intelligenz, wo Betrügereien dieser Art noch so fruchtbaren Boden im 
Volke finden, darf es uns nicht wundern, daß der Glaube an Druden, Hexen und 
anderen Teuf eisspuck ebenfalls noch allenthalben rege ist. 
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Was ergibt sich aus dieser Gegenüberstellung des Gicht-Materials? 
1. Beim Vergleich I) gegen II) 
Ein gegenüber dem veröffentlichten Teil umfangreiches und vielseitiges Material 
ruht in Schönwerths Nachlaß, mit Schwerpunkten zwar auf einigen, verstreut aber 
über sehr viele der 40 Fascikel. Seine Hebung und Bearbeitung könnte eine detail-
lierte Oberpfälzer Volksmedizin der Mitte des 19. Jahrhunderts bereitstellen, wobei 
diese Volksmedizin infolge Schönwerths Intentionen (gemäß seinem Fragebogen 
von 1854 2 6) überwiegend Heilaberglauben und magische Praktiken 2 7 bringt. 
Schönwerths Werk und Sammlung beschränken sich nicht auf Sagen. 
2. Die im Nachlaß befindlichen meist genauen örtlichen Herkunftsangaben könn-
ten über respektvoll bewundernde Materialbeschau hinaus die Nachzeichnung der 
kulturellen Strömungen volksmedizinischer Formeln und Handlungsmuster, des 
Gebrauches der tierischen und pflanzlichen Mittel usw. 2 8 ermöglichen. 
Man kann schmunzeln über die brave Bemerkung der Theres Heydenreich von 
Waldershof (Opf.) in ihrem Brief an Schönwerth: „Das glaubes nur in Weidenberg 
bey Baireuth, fein nicht in Waldershof". Man kann sie aber auch ernst nehmen und 
mit Christa Habrich und Edgar Harvolk 2 9 die regionalen Besonderheiten anspre-
chen: „In Franken [welchem Teil?] . . . konnte die Verchristlichung heidnischer Heil-
zauber nach der Reformation nicht mehr weiterbestehen ...". Ist an Theres Heyden-
reich's Einschätzung doch etwas dran? 
3. Die Bewertung der Schönwerth'schen Sammlung für Volksmedizin kann m. E. 
nicht allein aus der Genauigkeit ihrer textlichen Übertragungen des Eingegangenen 
erfolgen. Sie muß die Bearbeitungstendenzen Schönwerths und vor allem auch die 
berufliche und soziale Stellung der Materialzu- und Zwischenträger und die Frage, 
2 6 Schönwerths Fragebogen von 1854 (Nachlaß Fase I, 8a) steckt sieben große Themen-
kreise ab. 
a)auffallende Gebräuche und Gewohnheiten, b) Raubnächte, c) Aberglauben, d) Teufel, 
e) Hexen, f) Gespenster g) Riesen. Dabei sind ganz offensichtlich Mitteilungen von Gewährs-
leuten, die Volksmedizin boten, von Schönwerth unter c) „Aberglauben" eingereiht worden, 
ausgenommen davon blieben „Pest und Tod", „Mutter und Kind", sowie „Tier und Stall" für 
gesonderte Kapitel. Detailliert unter c) Aberglauben erbittet der Fragebogen auch spezielle Mit-
teilungen über „abergläubische" Sprüche und „abergläubisches Tun", ferner „Anzeichen, daß 
Krankheiten oder Todesfall eintreffen" wird, über Tiere und Pflanzen, denen man nichts tun 
darf... welche zu Zaubereien, Krank- und Todmachen . . . gebraucht werden." Unter e) Hexen 
wird nach Mitteilungen gegen Verhexen von Vieh und Menschen gefragt und wie man Druden 
erkennt und vertreibt. - Was man im Fragebogen vergeblich sucht, sind realitätsbezogene 
Anfragen über Erkennung, Benennung und Behandlung von Krankheiten. 
2 7 Verstreut und mit Schwerpunkt in Konvoluten „Pflanzen-" bzw. „Tiersymbolik" einzelne 
„empirische" Rezepte; der Nachlaß weist aber auch ausführliche Krankheits- und Körperteil-
register mit Oberpfälzer Dialektbegriffen und Redensarten auf, die psychosomatisch wichtig 
sein dürften. 
2 8 In diesem Zusammenhang ist auch an Peuckerts „Überlieferungsstränge" für die Haus-
väterliteratur zu erinnern; sie könnten mittels Schönwerths Gesamtsammlung präzise verfolgt 
werden, s. Peuckert, W . E . : „Die egyptischen Geheimnisse", in: A R V Tidskrift för Nordisk 
Folkminnesforskning 10 (1954) S.41-96; Bezug: passim sowie S.82 mit Hinweis auf Schön-
werth III (1859) S.304: Aus den „egyptischen Geheimnissen": „Gewiß zu schießen . . . nimm 
einen Todtenkopf..." 
2 9 Habrich, C. und E. Harvolk: wie Anm. 17, S. 242. 
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wie seine Haltung 3 0 mit ihnen korrespondiert, berücksichtigen. Der Nachlaß kann 
hierfür viele Indizien geben; die Erzähler sind nicht nur spürbar 3 1 , sondern oft teils 
in ihren charakterlichen Eigenheiten teils in ihren Lebenseinstellungen präsent. 
Es fällt beispielsweise auf, daß viele Priester mit tätig waren, die mit Sicherheit 
häufig die „gröberen" der schwarzen Magie zugehörigen Texte und Informationen 
ausfilterten. Obiges Beispiel (Mitteilung des Pfarrers Leonhard Graf) zeigt, daß 
selbst bei Aufnahme von sog. weißer Magie noch Diskretion erbeten wird. Die Ver-
dienste vieler Oberpfälzer Priester um volkskundliche Erhebungen werden nicht 
geschmälert, wenn die Beschränkungen beachtet werden, die sie sich aufgrund ihrer 
spezifischen Aufgaben auferlegten. Im Aufruf J.B. Lehners an interessierte Geist-
liche - obwohl mehr als 60 Jahre nach Schönwerths Sammlung geschrieben, wage 
ich ihn heranzuziehen — wird die „Beschränkung der Meister" angesprochen: „Alt-
heidnische Sitte, gegen die unsere Kirche jahrhundertelang gekämpft hat, brauchen 
wir heute nicht aufzuwärmen,.. . [z.B.] Dinge wie Hexenglauben oder Sympathie-
mittel, die zwar mit „Religion" aber nur mit heidnischer etwas zu tun haben, es sei 
denn, daß die katholische Kirche und ihre Diener solche Anschauungen ersetzt 
durch christlichen Teufelsglauben bzw. kirchliche Benediktionen."32 
4. Beim Vergleich II gegen III) 
Was Helge Gerndt 3 3 für die Sagenaufzeichnung zu unterscheiden fordert, gilt für 
die Brauchtumsberichte nicht minder: Die einen sammeln Bräuche um ihrer selbst 
willen, suchen deren Entwicklung, Form, Typ und Wesen zu klären. Dem Weidener 
Amtsarzt Brenner-Schäffer, um auf ihn zurückzukommen, ging es um anderes. Die 
Aufzeichnung der Sitten war ihm Mittel - teils natürlich auch für die Erkenntnis, 
mehr aber noch für die Propagierung anderer Problemstellungen. Ihm ging es um 
Aufklärung gegen „die finstere Macht des Aberglaubens"; er war Sozialpolitiker; der 
Titel seiner Arbeit („Zur Volksmedizin", „Darstellung der Sitten ...") deutet auf 
die Mißverständlichkeit (oder Dehnbarkeit) dieses Begriffes hin. Brenner-Schäffers 
bevorzugte Heranziehung in eine Strömung der Post-68er-Volkskunde, weil er „die 
3 0 Beispiele für Schönwerths Einstellung a) S. und S. III, 230 Verbeten: „Es kommen dabei 
Namen vor, die nichts weniger als heilig lauten . . . es ist das heidnische Besprechen der Krank-
heit und der Spruch, der dazu dient, aus dem Heidentum herübergenommen und um nicht 
Anstoß zu erregen, in christliches Gewand verkleidet. - b) Schönwerths Einstellung zu den die 
Volksheilkunde ausübenden Berufen (Schinder und Schäfer neben „alten Weibern") ist nicht 
eindeutig. Einerseits werden sie unter „Teufelsmenschen" eingereiht (Sitten und Sagen III, 
S. 158 f.). Andererseits sind sie Nachfolger der Priesterinnen und Priester der Urzeit, haben „tie-
fes weihevolles Wissen aus uralter Zeit" und aus Kräften der Natur (ganz im Gegensatz zur 
„gelehrten Wissenschaft"), weswegen dieser Schatz zu sammeln ist (Sitten und Sagen III, 
S. 224 f.). Wahrscheinlich zeigt sich selten deutlicher als hier Schön werths Versuch, seine kon-
servative christliche Religiosität mit seinem Sammeleifer in romantisch-mythologischen Inter-
essen in Übereinstimmung zu bringen. 
3 1 In Bezug auf „Sitten und Sagen" stellt Kapfhammer fest: „Die Erzähler werden zwar nicht 
direkt in das Werk einbezogen und erwähnt, aber die Erzählernähe ist deutlich spürbar" (in: 
Feldforschung heute... wie oben Anm. 6, S. 43. 
3 2 Lehner, J.B.: Zur kirchlichen Volkskunde besonders des Bistums Regensburg. Prakti-
sche Winke ihrer Erforschung. Regensburg, imprimatur 1932; (S.28f. und S.41) wie aller-
dings die kirchlichen Benediktionen von den dann doch im Fragekatalog (S.41) mit genann-
ten [heidnischen] Beschwörungen bei Krankheiten zu unterscheiden seien, bleibt unklar. 
3 3 Gerndt, H . wie Anm. 3, S. 10. 
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Finsternis der Lebensverhältnisse eines ländlichen Proletariats" nicht vertusche34, 
belegt die Politikwertigkeit seiner Anliegen. 
An einer Materialsammlung zur Volksmedizin war Brenner-Schäffer kaum 
gelegen. Gegen Schönwerth sind seine Erhebungen quantitativ verschwindend 
gering. Auf den Vergleich mit Schönwerth hatte er schon damals eingeworfen: 
„Daß es an Aberglauben in der Oberpfalz nicht fehle, hat . . . Herrn von Schön-
werths Buch enthüllt" - „es ist hier nicht der Ort, alten Köhlerglauben zu wieder-
holen" 3 5 ' 3 6 . 
Zwar hatte auch Schönwerth seine Sammlung nicht als Selbstzweck bezeichnet 
und an vielen Stellen seine mythologischen Anliegen betont3 7, aber in seinem Werk 
und Nachlaß sind Sammelgut und Bearbeitung meist deutlich geschieden. Sein 
Werk muß differenzierter betrachtet werden. Die Abfassung von Antworten auf sei-
nen Fragebogen konnten er beispielsweise mit „nordischer Brille" nur insoweit 
beeinflussen, als er durch den Fragebogen Leitvorstellungen gab; (vgl. Anm. 26), 
diese konnten aber vielfach von den Gewährsleuten nicht eingehalten werden. Und 
schließlich: Bei aller Begeisterung für die Grimmsche Idee ging es ihm doch auch 
wesentlich um Beobachtung und Registrierung: „Was ich im vorliegenden Werke 
biete, behandelt lediglich das Stilleben. Ich habe es vom Munde des Volkes weg-
geschrieben und mich bemüht, die natürliche Einfachheit in seinen Mitteilungen bei-
zubehalten" 3 8 . 
5. Auch ein inhaltlicher Vergleich II gegen III) zeigt, wie wichtig es ist, die Zu-
gangsweise und die Position des Sammelnden nicht zu übersehen. Überschaut man 
unser Beispiel, so fällt zunächst auf, daß Brenner-Schäffer keine Ortsangaben 
macht, er spricht vom „Landmann" ganz allgemein; Personennamen darf er als Arzt 
nicht nennen; unklar bleibt, wieviele seiner Beobachtungen auch einem Weidener 
kleinstädtischen Milieu entspringen. Wie oft ihm nun aber der Begriff „Fluß" oder 
„Gichtfluß", der sowohl von vielen Kranken, als auch für viele verschiedene Krank-
heiten Verwendung gefunden haben soll, eigentlich in seine Sprechstunde getragen 
wurde, erfährt man nicht. Ganz anders bei Schönwerth, der für jede Mitteilung 
Ortsangaben macht in dessen Nachlaß teilweise auch Gewährspersonen oder 
Übermittler auffindbar sind. In Schönwerths Gesamtmaterial kommt „Gichtfluß" 
3 4 cfr. Schenda, R.: Volksmedizin . . . wie Anm. 18, S. 202 f. Schenda als wichtiger Vertreter 
dieser Strömung legt noch in seinem Handbuchbeitrag (Enzyklopädie des Märchens (1989) wie 
oben (21)) einer Krankheitsdefinition diskussionslos die Formel der W H O zugrunde, als „die 
Störung des physischen, geistigen oder sozialen Wohlbefindens" womit - wie ich als Arzt 
glaube - dem Arzt die Rolle des Ersatzseelsorgers zufällt. - Daß Brenner-Schäffer seine 
Absicht nicht präziser als Sozialpolitik kennzeichnete, bringt ihm später „Entlarvung"; seine 
Schrift wird als Beispiel dafür herangezogen, daß es der Ärzteschaft um die Ausschaltung des 
„Störfaktors Volksmedizin" ging, damit Ärzte „störungsfrei" mit ihren Patienten „agieren" kön-
nen. (In diesem Zusammenhang fordert der Volkskundler Schenda dann (für 1973) den Abbau 
der „Inhumanitätsstrukturen des Medikaisystems".) 
3 5 Brenner-Schäffer, W.: Zur Oberpfälzischen Volksmedizin wie Anm. (19), S. 31. 
3 6 Dies bei Schenda, R. („Volksmedizin. . .") wie (18), S. 209): „Es kann nicht darum gehen, 
kuriose Praktiken zu sammeln." (als Forderung an die Volksmedizinforschung 1973). 
3 7 Schönwerth von, F .X. : Brief an Orelli, Berlin vom 4. Juni 1859: Nachlaß Fase. X X X I X : 
„Was beziele ich aber mit meinem Forschen? Nicht mehr und nicht minder als die Konstruktion 
des Heidentums aus Sitte und Sage des Volkes." 
3 8 Schönwerth, F .X. von: wie Anm. (5), Bd. I, 37. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01257-0211-0
ein einziges Mal (in Sitten und Sagen III, 234) vor 3 9 , im Nachlaß findet man „Fluß" 
als Krankheitsbezeichnung recht selten, einmal als „zurückgetretener Fluß" (aus 
Brünnst, Fascikel VII), der mit Lindenblütentee vor dem Kannestag zu behandeln 
ist, ein anderes Mal als „Augenfluß" (aus Eschenbach, Fascikel XIV) bei Kindern, 
gegen den man Vogelbeeren an einem Faden um den Hals hängt. In der Tabelle „Ver-
letzungen, Fehler und Krankheiten des Leibes" (Fase. VI, 2) heißt es: „Flauß, Fluß. 
Rheuma St.E.[schenbach] jedes Nervenleiden; Nhmr. [Neuenhammer]". 
Bei der Benennung von Gichtfolgen, für die nach Brenner-Schäffer „das Volk zu 
sagen pflegt: „Der Kranke habe alle seine Glieder oder Gelenke „herausgewühtet", 
findet sich bei Schönwerth kein Beleg. Bezogen auf Krankheiten: (Fascikel X sowie 
„Sitten und Sagen" III, 75 im Kapitel „Teufel hineinwünschen") „Einer Besessenen 
wütet es Löcher in den Leib" und (Fascikel X) „In der Freudhofkirche (zu Münch-
berg) ist das Denkmal der ehemaligen Besitzer, welche alle durch Zahnweh zu Tode 
gewüthet wurden. Die Familie starb daran aus. Die Zähne waren mit dem Kiefer ver-
wachsen." 
Eine weitere Diskrepanz ergibt sich, wenn man die Textanteile für diagnostische 
Erwägungn jenen für Behandlung gegenüberstellt. Während Brenner-Schäffer in 
unserem Beispiel als erstes dem Problem der Krankheitsklassifizierung im Volk 
nachgeht, findet sich in Schönwerths Material ausschließlich Therapie neben ge-
legentlichen Hinweisen auf (magische) Krankheitsursachenvorstellungen. 
Darüberhinaus deutet vieles darauf hin, daß die beiden Oberpfälzer entgegen-
gesetzte Charaktere waren. Der selbstbewußte, flüssig schreibende Arzt, der sich 
auch in den Text einbringt, und sich vom Volksglauben abzuheben versucht, scheint 
als hyperthyme Persönlichkeit auf; in Schönwerths Zurückhaltung dagegen - nur 
selten findet man im Nachlaß einige Sätze in Ich-Form, abgesehen von seinen Briefen 
— und in seinen vielfältigen Bearbeitungen und Verzettelungen ist eine mehr zwang-
haft geprägte Persönlichkeit zu vermuten. 
Schönwerths Brief an Orelli in Berlin von Juni 1859 wirkt wie eine Reaktion auf 
Brenner-Schäffer 4 0. Unter der Überschrift „Zur bescheidenen Abwehr" schreibt er: 
„(...) Sie wissen, daß unlängst ein Vertrauensmann in höherem Auftrage in die 
Oberpfalz entsendet worden, Land und Leute kennenzulernen und wie gering ist die 
Ausbeute, die er zurückbrachte! Er nennt das Volk der Oberpfälzer ein armseliges, 
weil es keine Sagen und Sitten habe. Ich forsche seit einigen Jahren in uneigennützi-
ger Liebe zur Heimat, zum deutschen Gaue und vermag die Stoffülle kaum zu bewäl-
tigen. Nun soll das Volk armselig sein, weil es so viel der heidnischen Überlieferun-
gen sich erhalten hat." 
In diesen Sätzen leuchtet deutlich die Verletztheit Schönwerths auf. Angesichts 
eines nun in Frage gestellten Wohlwollens des Königs, nach einer jahrelangen Peri-
ode engagierter Arbeit bei seiner schon als melancholisch beschriebenen Persönlich-
keit, deutet sich tiefe Resignation an. Röhrich 4 1 hat treffend auf die „Diskrepanz 
zwischen gesellschaftlicher und politischer Wirklichkeit und seinen (Schönwerths) 
Vorstellungen" hingewiesen wobei insbesondere die sozialpolitische Dynamik der 
3 9 Auch an anderen Stellen entsteht die Vermutung, daß der Nachlaß unvollständig ist, d. h. 
daß nicht alle Textanteile von „Sitten und Sagen" nachweisbar sind. 
4 0 Wie Anm. (37); im weiteren Briefverlauf. 
4 1 Röhrich, R. wie Anm. (2), S. 46. 
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damals aufstrebenden, bestimmte Hoffnungen erweckenden Medizin nicht zu unter-
schätzen ist. 
Die Polarität der beiden Oberpfälzer berührt wichtige Grundsatzfragen auch von 
Volksmedizin und Sozialmedizin. Weder eine politische Glorifizierung oder Denun-
zierung Brenner-Schäffers noch eine vernachlässigende Verklärung Schönwerths 
sind der historischen Volksmedizin in der Oberpfalz dienlich. An weitere (nach 
R. Röhrich) bevorstehende grundlegende Arbeiten über Schönwerth und sein Werk 
wäre die Frage zu richten, welchen Stellenwert die einzelnen mutmaßlichen Hemm-
nisse für Schönwerths Aufnahme hatten und haben. Unkenntnis und Unordnung des 
Nachlasses alleine erklären sie m.E. nicht. Auch die Undeutlichkeit des „Sitten"-
Begriffes im Buchtitel und die Kapitelüberschriften 4 2, an denen Schönwerths Vor-
eingenommenheiten besonders deutlich werden, dürften nur Teilursache sein. Es 
ist in seiner Sammlung die Volksmedizin ein gewichtiges Nebenergebnis, dessen 
politische Bedeutung der vor allem volkskundlich-mythologisch orientierte Schön-
werth weder erkannt noch herausgearbeitet hat. Und sicherlich ist es richtig, wenn 
H . O . Münsterer 4 3 , selbst auch Arzt, feststellt, daß es Ärzte (Höfler, v. Hovorka, 
Kronfeld, Seligmann [zu ergänzen und an erste Stelle zu setzen wäre Brenner-Schäf-
fer]) waren, die die Volksmedizin als besonderes Forschungsgebiet der Volkskunde 
h e r a u s g e h o b e n haben 4 3. Jedoch sollte sich dieses bloße Herausgehobensein, 
dem die hier nur andeutbaren politischen Konstellationen günstig waren, mit der 
lebensnahen Fülle und Tiefe des Schönwerth/sehen Sammelgutes ergänzen lassen. 
Als weitere Teilursache dürften schließlich zeitspezifische Umstände der letzten 
Jahrzehnte wirken, die gerade aus dem Bereiche der Volksmedizin und im Lichte der 
persönlich und öffentlich gewordenen Spannung zu Brenner-Schäffer ins Auge 
fallen und diese Vernachlässigung verdeutlichen. Jedenfalls scheint Schönwerth 
lange im Schatten des Übergewichts sozialhistorischer Themen der Volksmedizin-
forschung gestanden zu haben, weil vielen „das Moment der emotionalen oder politi-
schen Erregbarkeit"44, das Aufsehen-Erregende an seinem Werk fehlte. 
4 2 Ist der Titel „Sitten und Sagen" irreführend? Die Untertitel sind es: Volksmedizin bringt 
Schönwerth vorwiegend im 3. Buch (Mutter und ihr Kind), im 12. Buch (Tod) und vor allem im 
13. Buch (Hölle), 3. Abschnitt: „Teufelswerke" (!) - den Begriff „Volksmedizin" lernt Schön-
werth evtl. erst durch eine Zuschrift kennen. Er unterstreicht ihn (und das Wort „Kinderkrank-
heiten") und schreibt an den Rand: „Das sind ja prächtige Wörter, ich bitte, sie zu erläutern 
unter Beifügung des Terminus technicus. Jeder Arzt oder Bader wird sie gerne geben." (Fase I, 
8b Sammig. Roding/Falkenstein, S. 38 (Numerierung Fähnrich). - Ich habe nur einen einzigen 
Kleinzettel in Fase. VII,3a gefunden, wo über Dreck-Anwendungen „Volksmedizin" steht, sonst 
überschreibt Schönwerth meist mit „Krankheiten", mit entsprechenden Krankheitsnamen oder 
mit Organ/Körperteil, mit „Heilzauber", „Heilkunst" oder „Aberglaube". Eine differenzierte 
Begriffsverwendung ist nicht zu erkennen. 
Münsterer, H . O . : Grundlagen, Gültigkeit und Grenzen der volksmediz. Heilverfahren, 
in: Bayerisches Jahrb. für Volkskunde 1950. 
4 4 cfr. Brückner, W.: Volkskunde in Bayern als gegenwärtige Aufgabe, in: Harvolk, E. 
(Hrsg.) Wege der Volkskunde in Bayern (1987), Brückner dort mit Bezug auf das breite Echo zur 
sozialhistorisch geprägten „Alltagsforschung": „Wissenschaft ist zwar ein öffentlicher Prozeß, 
aber keiner, der die Öffentlichkeit wirklich interessiert. Dort spielt allein das Moment der emo-
tionalen oder politischen Erregbarkeit eine Rolle". 
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